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Gesellschaftliche Situation von Mehrkindfamilien

V o r b e m e r k u n g  d e r  F r a g e s t e l l e r

Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutz des Grundgesetzes (so 
Artikel 6 Absatz 1 GG). Nach Ansicht der Fragesteller wünschen sich viele 
Ehepaare und unverheiratete Paare Kinder, sehen aber aus unterschiedlichen 
Gründen oftmals davon ab, ihren Kinderwunsch als solchen zu realisieren 
oder ihn in dem Maße zu realisieren, wie sie es eigentlich vorhatten. Dem Ge-
setzgeber obliegt es nach Auffassung der Fragesteller, die Gesetzeslage so an-
zupassen, dass möglichst viele Menschen ihren Kinderwunsch umfassend ver-
wirklichen können. Gleichzeitig obliegt es ihm, nach Ansicht der Fragesstel-
ler, den Erhalt des deutschen Staatsvolkes zu sichern.

1. Wie viele Frauen und wie viele Männer in Deutschland sind nach Kennt-
nis der Bundesregierung derzeit Mütter oder Väter von drei oder mehr 
Kindern?

2. Wie viele Kinder wuchsen bzw. wachsen nach Kenntnis der Bundesregie-
rung in den Jahren 2000 bis 2020 in einer Mehrkindfamilie (also einer Fa-
milie mit drei oder mehr Kindern) auf (bitte nach Jahren und Art des Zu-
sammenlebens – gemeinsam mit beiden Elternteilen, alleinerziehender El-
ternteil, Patchworkfamilie– aufgliedern)?

Die Fragen 1 und 2 werden aufgrund des Sachzusammenhangs gemeinsam be-
antwortet.
Die Zahlen können der vom Statistischen Bundesamt erstellten Übersicht (siehe 
Anlage) entnommen werden.
Die Zahl von Elternteilen nach Zahl der Kinder und Familienformen kann Ta-
belle 1 entnommen werden. Tabelle 2 enthält eine Übersicht zu ledigen Kindern 
nach Zahl der Geschwisterkinder für die Jahre 2000 bis 2019 (letzter Stand) – 
Quelle: Mikrozensus 2019. Der Mikrozensus ist eine Haushaltsbefragung. Fa-
milienzusammenhänge werden nur zwischen Personen, die gemeinsam im 
Haushalt leben, erfasst. Kinder, die das Elternhaus bereits verlassen haben, wer-
den nicht gezählt.
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3. Wie ist nach Kenntnis der Bundesregierung das gesellschaftliche Ansehen 
von Mehrkindfamilien, und auf welcher Grundlage basiert diese Ansicht?

Mehrkindfamilien werden nach der Familienleitbildstudie des Bundesinstituts 
für Bevölkerungsforschung (BiB) von Juni 2019 vom großen Teil der Bevölke-
rung wertschätzend gesehen. Nach ihrer persönlichen Meinung befragt, stimm-
ten drei Viertel der befragten jungen Erwachsenen (Alter von 24 bis 43 Jahre) 
der Aussage zu, dass viele Kinder etwas Wundervolles sind.

4. Wie viele Kinder wünschen sich nach Kenntnis der Bundesregierung heut-
zutage Männer und Frauen (bitte nach Alter aufgliedern)?

Die Kinderwünsche der 16- bis 29-Jährigen in Deutschland sind nach Befra-
gungen des Instituts für Demoskopie Allensbach von 2019 nach wie vor hoch 
und im Vergleich zu 2003 gestiegen. 63 Prozent der unter 30-Jährigen möchten 
bestimmt Kinder haben, 27 Prozent wollen vielleicht Kinder haben. 2003 woll-
ten 49 Prozent bestimmt und 40 Prozent vielleicht Kinder haben. Im Vergleich 
zu 2003 sind damit vor allem die konkreteren Kinderwünsche gestiegen. Nach 
wie vor möchte nur eine kleine Minderheit keine Kinder. Zwei Drittel der Be-
völkerung sowie auch fast zwei Drittel der Kinderlosen unter 30 Jahren finden 
zwei Kinder ideal. 2019 fanden 22 Prozent der 16- bis 24-Jährigen drei und 
mehr Kinder ideal. 2003 waren es nur 16 Prozent. Durchschnittlich wünschen 
sich Menschen in Deutschland 2019 2,0 Kinder.

5. Wie viele Männer und Frauen realisieren diesen Kinderwunsch nach 
Kenntnis der Bundesregierung tatsächlich?

Es wird auf die Antwort zu Frage 1 verwiesen.

6. Welche Hinderungsgründe gibt es nach Kenntnis der Bundesregierung für 
Eltern, den Wunsch nach drei oder mehr Kindern umzusetzen?

Kinderreichtum und seine Verbreitung sind nach den Befunden der Familien-
leitbildstudie des BiB nicht primär eine Folge der materiellen Lebensumstände, 
sondern stehen viel stärker im Zusammenhang mit kulturellen Mustern und der 
regionalen Infrastruktur. Der Anteil kinderreicher Familien ist in ländlichen Ge-
genden höher als in Großstädten. Sie leben zudem häufiger in katholisch ge-
prägten Regionen.
Die Gründe für die abnehmenden Anteile von Kinderreichtum sind vielschich-
tig. Für das in Deutschland vorherrschende Zwei-Kind-Ideal können nach einer 
Studie der Konrad-Adenauer-Stiftung neben kulturell etablierten Verhaltens-
mustern auch die antizipierte Erwartungshaltung des sozialen Umfelds eine 
Rolle spielen. Das bedeutet, dass sich junge Menschen an vertrauten Verhal-
tensmustern, Vorstellungen und Beispielen aus dem engeren sozialen Umfeld 
orientieren.
Wenn sich Kinderwünsche nicht erfüllen, kann das weitere Ursachen haben wie 
Unfruchtbarkeit oder ein Aufschieben der Familiengründung. So können nach 
Erkenntnissen des BiB kulturelle, strukturelle, ökonomische und partner-
schaftsbezogene Faktoren und deren Zusammenspiel dazu führen, dass Frauen 
ungewollt kinderlos sind: 79 Prozent der unter 40-Jährigen halten eine finanzi-
elle Absicherung für eine zentrale Bedingung für Elternschaft und 60 Prozent 
finden auch, dass die Frau unabhängig vom Partner erst beruflich Fuß gefasst 
haben sollte. Andere Befragungen zeigen zudem, dass viele Kinderlose noch 
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nicht den richtigen Partner gefunden haben oder sich noch insgesamt zu jung 
für Kinder fühlen. Jede dritte kinderlose Frau im Alter von 25 bis 29 Jahren in 
Deutschland fühlt sich noch zu jung für Kinder. Zwingende Voraussetzung für 
Kinder ist für die meisten Befragten auch, dass sich beide Partner ein Kind 
wünschen und sich reif für Kinder fühlen (86 bzw. 73 Prozent). Auch eine be-
ruflich gesicherte Situation eines Partners ist für zwei Drittel eine wichtige Vo-
raussetzung. Knapp die Hälfte findet es wichtig, dass ein Einkommen für die 
Familie ausreicht. Das führt dazu, dass der Kinderwunsch aufgeschoben wird, 
wie die zunehmenden späten Geburten ab 35 und 40 Jahren zeigen.

7. Will die Bundesregierung das gesellschaftliche Ansehen von Mehrkindfa-
milien verbessern, und wenn ja, durch welche Maßnahmen, und wenn 
nein, warum nicht?

Die Bundesregierung ist der Auffassung, dass Mehrkindfamilien vom größten 
Teil der Bevölkerung wertschätzend gesehen werden. Es wird auf die Antwort 
zu Frage 3 verwiesen.
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